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«Ein trauriger, aber glücklicherFeiertag»
Allerheiligen Pater Thomas Fässler ist erst 33 Jahre alt, lebt aber schon seit elf Jahren als Mönch im Kloster Einsiedeln. Mit ihm haben wir

über die Bedeutung des morgigen Feiertags gesprochen – und darüber, weshalb importierte Bräuche wie Halloween auch eine Chance sind.

Interview: Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

PaterThomas,welchenStellenwert
hatAllerheiligen imKloster?
Einen sehr hohen. Bei uns kann man die
Bedeutung eines Feiertages gut daran
erkennen, wer der liturgischen Feier vor-
steht. Das ist an Allerheiligen der Abt –
ohne einen auswärtigen Bischof einzu-
laden, geht es nicht höher.

Eigentlich sindAllerheiligenund –
amdarauffolgendenTag –Allersee
len zwei getrennteFeiertage.Doch
heute fallen siepraktisch zusam
men. Ist das imKloster auch so?
Nein, Allerheiligen und Allerseelen sind
ja inhaltlich eigentlich verschiedene Fei-
ern, und so werden sie auch im Kloster
gehandhabt. Allerheiligen beginnt zu-
dem bereits am Vortag, mit der ersten
Vesper, dem Abendgebet. Es hatte wohl
eher praktische Gründe, dass man heut-
zutage an Allerheiligen auch der Ver-
storbenen aus dem eigenen Umfeld ge-
denkt: Weil die Menschen am 1. Novem-
ber, an Allerheiligen, frei haben,
besuchen sie nach der Kirche am Nach-
mittag den Friedhof und erinnern sich
an alle Verstorbenen, mit denen sie im
Leben verbunden waren. Allerheiligen
hat so für viele die Funktion von Aller-
seelen übernommen.

DieKircheanAllerheiligen ist je
weils voller als an«normalen»
Tagen. SpürenSie, dassdieMen
schen, speziellwennesumdas
ThemaTodgeht,weiterhinHalt bei
derKirche suchen?
Im Kloster Einsiedeln ist die eigentliche
Pilgersaison Anfang November jeweils
bereits vorüber. Man merkt, dass es we-
niger Besucher werden, aber umso mehr
kommt der 1. November zur Geltung. Es
sind Tage, an denen Menschen traditio-
nellerweise in die Kirche gehen – ver-

gleichbar mit Ostern oder Weihnachten.
Die meisten gehen zuerst in die Messe,
dann zum Friedhof.

Fürviele in IhremAlter ist – zu
mindest der eigene –Todnoch
abstraktundweitweg.Wiebegeg
nenSiepersönlichals 33jähriger,
jungerMönchdenThemenTod
undTrauer?
Ich denke nicht, dass die Intensität, mit
der man über den Tod nachdenkt, pri-
mär mit dem Alter zu tun hat. Man kann
das Thema ein Leben lang verdrängen –
andere setzen sich schon in jungen Jah-

ren damit auseinander. Bei uns im Klos-
ter ist der Tod fester Bestandteil des
Alltags. Seinen letzten Lebensabschnitt
erlebt der Mönch nicht etwa in einem
Altersheim, sondern im Kloster, im Um-
feld seiner Mitbrüder. So kommen
schon wir Jüngeren mit dem Älterwer-
den und dem Sterben ganz natürlich in
Berührung. Zudem war es dem heiligen
Benedikt, dem Gründer unseres Or-
dens, wichtig, dass der Mönch sich den
Tod täglich vor Augen hält. Das gibt dem
Leben eine andere Qualität, man kommt
zu einer anderen Bewertung dessen,
was man erlebt. Als glaubender Mensch

ist man ja auch von der Hoffnung auf
Erlösung erfüllt.

WelcheBedeutunghatderFriedhof?
Wir Mönche werden in einer Gruft in der
Klosterkirche begraben, die nur kurz vor
und nach dem Begräbnis für die Mitbrü-
der und die Öffentlichkeit zugänglich ist.
Auch da gibt es eine Verbindung: Die
Verstorbenen bleiben in der Kirche. Der
Tod ist eben nicht das Ende. Wir glau-
ben, dass sie vielmehr bei Gott sind, den
wir in der Messe verehren. Unserer ver-
storbenen Mitbrüder und derer, die mit
uns verbunden waren, gedenken wir

übrigens zusätzlich an einem weiteren
Tag, dem 23. Oktober.

Fürviele jüngereMenschen ist
inzwischenderFeiertagehermit
Halloween,derNachtvorAllerheili
gen, verbunden.BefremdetesSie,
dassdieser zunehmendkommerziel
leBrauchausdemangelsächsischen
Raumplötzlichwichtigerwirdals
dereigentlicheFeiertag?
Ich möchte das grundsätzlich positiv se-
hen. Klar, da ist der kommerzielle As-
pekt. Doch «All Hallows Eve» – also die
Nacht vor Allerheiligen – bietet auch eine
Chance: So wie wir den «Heiligen
Abend» vor Weihnachten begehen, wer-
tet auch Halloween grundsätzlich den
eigentlichen Feiertag auf.

Ist dieAndacht andieToteneigent
lich immernur traurig?Gibt es,
speziell anAllerheiligen, auch
GrundzurFreudeundHoffnung?
Ja. Ich würde die Trauer nicht einmal ins
Zentrum stellen. Denn dort steht die
Hoffnung, dass verstorbene Menschen
in Erfüllung leben. Das wollen wir wei-
tergeben. Die Hoffnung nährt sich aus
dem Glauben an Christus, der für uns
alle den Tod überwunden hat. Auch die
Heiligen haben das erreicht und sind bei
Gott. Allerseelen ist schliesslich die
Hoffnung, dass alle anderen Verstorbe-
nen das auch geschafft haben. So gese-
hen ist das eine hoffnungsvolle Sache.
Es ist zwar ein trauriger, aber vor allem
ein glücklicher Feiertag.

Zur Person
PaterThomasFässler ist
1984 in Einsiedeln ge-
boren. Schon2006 zog
er ins Kloster. Heute ist
er als Seelsorger, Pries-
ter und Lehrer tätig.

Fabrikschlot istwieder sichtbar
Ein Kunstprojekt erinnert in Kriens
an die industrielle Vergangenheit. 23

NeuerVereinmacht denTod auch fürKinder begreifbar
Trauerbegleitung Für Familien, die von
schwerer Krankheit oder Verlust betrof-
fensind,kanneineFamilientrauerbeglei-
tung eine wichtige Hilfe bedeuten.Ein in
Luzern gegründeter Verein bietet hier
Unterstützung. Präsidiert wird er von
Eliane Bieri, einer verheirateten Mutter
von drei Kindern im Alter von vier bis
zehn Jahren. Bieri arbeitet Teilzeit als
Pflegefachfrau imKinderspital inLuzern.
Die 41-Jährige war zuvor während zehn
Jahren auf der Kinderintensivstation tä-
tig.WährenddieserZeitwar sievermehrt
mit Sterbebegleitungen und Trauersitu-
ationenkonfrontiert.«WennderTodun-
ausweichlich ist, istnichtnurdasSterben
eines Kindes schlimm, sondern auch die
Tatsache, dass die Eltern beim Verlassen
des Spitals oft allein dastehen», sagt sie.
«Das ganze Konstrukt, welches die Fa-
milie zusammengehalten hat, fällt plötz-
lich weg.» Manchmal sei es für Eltern
einesehrgrosseAnforderung,nebst ihrer
Trauer auch auf die Trauer der anderen
Kinder einzugehen. Dabei sei es enorm
wichtig, dass jedes Familienmitglied in
seiner Trauer individuell wahrgenom-
men und begleitet werde. «Kinder und
Jugendliche brauchen vor allem alters-
entsprechende Informationen, um den
Tod begreifen zu können.»

Vor vier Jahren begann Eliane Bieri, sich
intensiver mit dem Thema Trauerbeglei-
tung auseinanderzusetzen. Sie absol-
vierte Weiterbildungen bei der Lebens-
grund GmbH in Luzern. Dabei lernte sie
die Familientrauerbegleiterin Mechthild
Schroeter Rupieper aus Deutschland
kennen. «Die Methode, mit der diese
Frau arbeitet, hat mich so überzeugt,
dass ich den Diplomlehrgang als Fami-
lientrauerbegleiterin absolviert habe.
Ein Schwerpunkt dieser Methode ist,
dass Kinder und Jugendliche in ihrer
Trauer gesehen werden und für ihre Ge-
fühle Raum und Ausdruck bekommen»,
fügt Bieri an. Mit fünf weiteren Frauen,
die denselben Lehrgang besucht haben,
hat sie vor einem Jahr den Verein fami-
lietrauerbegleitung.ch gegründet – mit
dem Ziel, ein Netzwerk aufzubauen, in
dem Familien, Kinder und Jugendliche
in schweren Verlustsituationen profes-
sionell Begleitung anfordern können.

InLuzernsoll baldeine
Trauergruppeentstehen

Wer als Trauerbegleiterin für familien-
trauerbegleitung.ch arbeiten möchte,
muss eine solide Ausbildung in Trauer-
begleitung absolvieren. «Es ist unser
Ziel, dass Trauerbegleiterinnen in der

ganzen Schweiz vermittelt werden kön-
nen», sagt Bieri. Aktuell sei man noch in
der Aufbauphase. Die selbstständig
arbeitenden Frauen – momentan gibt es
keine Männer – haben einen Stundenan-
satz von 120 Franken. Falls eine Familie
diesen Betrag nicht aufbringen kann, be-
steht die Möglichkeit für eine finanzielle
Unterstützung durch den Verein. Neben
dem Angebot von Einzelbegleitung wird
der Aufbau von Trauergruppen geför-
dert. «Es ist wichtig, dass sich Kinder
und Jugendliche in ihren Altersgruppen
austauschen können», erklärt Bieri. In
Bern existiert bereits eine Trauergruppe,
in Luzern soll nächstes Jahr eine entste-
hen. Alle Frauen vom Vorstand arbeiten
ehrenamtlich. «Wir sind jedoch auf fi-
nanzielle Unterstützung, namentlich auf
Spendengelder, angewiesen – auch für
das Entgelten der Administrations-
arbeit.» Die Nachfrage für Trauerbeglei-
tung sei zunehmend. «Bis anhin haben
wir rund zehn Familien in ihrem Trauer-
prozess begleiten können. Unser Verein
hat aktuell 100 Mitglieder, die den Ver-
ein ideell und finanziell fördern.»

Die Fähigkeit zu trauern habe jeder
Mensch, sagt Bieri. Trauerarbeit bei Kin-
dern geschehe oft über den Ausdruck im
Spiel, in der Kreativität sowie im Erzäh-

len. «Wenn ich in eine Familie komme,
informiere ich die Kinder offen, warum
ich da bin.» Die Auseinandersetzung mit
eigenen Trauer- und Verlusterlebnissen
ist für diese Arbeit sehr wichtig.

«WirMenschenhabendie
Fähigkeit,Krisenzuüberstehen»

Der Tod ihres Vaters war für Bieri und
ihre Familie ein prägender Einschnitt.
«Dabei hat mich sehr berührt, wie unter-
schiedlich die Kinder ihrem Alter ent-
sprechend damit umgegangen sind.» So
meinte ihre vierjährige Tochter ein Jahr
nach dem Verlust, der Grossvati sei ge-
nug gestorben, er könne nun wieder zu-
rückkommen. «Trauer ist eine Grundfä-
higkeit, wie auch Freude. Viel schlimmer
als die Trauer aber ist, von ihr ausge-
schlossen zu werden. Verlust hört nie-
mals auf. So wenig, wie die Liebe zum
verstorbenen Menschen aufhört.» In der
Trauerbegleitung würden Gefühle der
Trauer wahrgenommen und ausge-
drückt, weiss Bieri. «So können die Kin-
der und Jugendlichen wachsen und er-
fahren, dass wir Menschen die Fähigkeit
haben, Krisen zu überstehen.»

Jeanette Voltz
stadt@luzernerzeitung.ch

ElianeBieri präsidiert seit einemJahr den
Verein familientrauerbegleitung.ch.

Bild: Manuela Jans-Koch (27. Oktober 2017)

Anfang November wird nicht nur aller Heiligen gedacht – sondern auch aller anderen Verstorbenen. Bild: Getty
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